

Liebe Leserinnen und Leser,

in diesem Buch geht es um Entführung, Missbrauch, Emotionale Manipulation, Verlust von Nahestehenden Personen, Gewalt, Sex – auch mit mehreren Personen (kein Reverse Harem!), übergriffiges Verhalten, Trauer, Blut, traumatische Erlebnisse und Schicksalsschläge, häusliche Gewalt, Freiheitsberaubung uvm.

Außerdem behandelt es Themen wie Frauen denen Rechte abgesprochen werden und als Accessoire gesehen werden.

Bitte lest dieses Buch nur wenn ihr mit den aufgelisteten Themen klarkommt!

Das Werk ist einschließlich seiner Teile urheberrechtlich geschützt. Die Handlung ist reine Fiktion. Alle Charaktere, Namen, Ereignisse und Co. sind frei erfunden und stehen in keinem Zusammenhang mit der Realität.




Für Alle die Tagtäglich durch die Hölle gehen und trotzdem niemals aufgeben.

Ihr Schafft das! Ihr werdet nicht aufgeben, sondern kämpfen! Ihr seid nicht allein! Du bist nicht allein und dein Trauma ist nicht das, was dich ausmacht. Sieh in den Spiegel, sieh dich an. Du bist so viel mehr als das! Ich glaube an dich. Dein Weg wird hier nicht enden, dies wird dein Anfang sein.
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Dass mein Leben sich ab heute ändern wird, ahne ich zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht. Mit meinen zweiundzwanzig Jahren, bin ich nicht mehr in dem Alter, um bei meinen Eltern zu wohnen. Wie alle Erwachsenen, wohne ich seit geraumer Zeit allein in meiner Wohnung, in der Upper East Side. Auf den Tag genau, sind es mittlerweile vier Jahre, die ich in New York wohne und meine Eltern, die in Italien leben, verlassen habe. Sie wollten mich aufhalten, doch schon seit ich klein bin, war es mein Traum in New York zu leben, in der Stadt, die niemals schläft.

Ich ziehe meinen Koffer hinter mir her, als ich den Flughafen betrete und schiebe immer wieder den Henkel meiner Tasche zurück auf meine Schulter. Endlich sind Semesterferien an meiner Uni, was bedeutet, dass ich die nächsten zwei Monate bei meiner Familie verbringen werde. Ob ich mich freue? Sehr sogar! Ehrlich gesagt, fiebere ich diesen Tag heute schon seit Wochen entgegen, denn ich brauche endlich Urlaub. New York ist nicht sehr günstig, was so viel heißt wie; Entweder du gehst neben dem Studium arbeiten oder dein Leben findet auf der Straße statt.

Abgehetzt komme ich gerade noch rechtzeitig an meinem Gate an, was mich kurz durchatmen lässt. „Ihr Pass und Flugticket bitte“, bittet mich die Flugangestellte, weshalb ich anfange in meiner Tasche zu wühlen. Nach einer gefühlten Ewigkeit finde ich, was ich suche, und halte es ihr hin. Sie scannt mein Ticket, vergleicht kurz die Daten, dann nickt sie mir zu und ich betrete das Flugzeug. Mein Koffer zählt als eine Art Handgepäck, genauso wie meine Tasche, weshalb ich sie nicht abgeben musste. Im Flugzeug angekommen, nimmt mir eine Stewardess den Koffer ab und verfrachtet diesen in das dafür vorgesehene Fach. Ich lasse mich auf meinen Sitz fallen, hole meine Kopfhörer aus der Tasche, genauso wie mein Tablet und beginne damit einen Film zu schauen. Jetzt heißt es vierzehn Stunden überbrücken, was mir leichtfallen sollte, wenn ich bedenke, dass ich seit fast vierundzwanzig Stunden wach bin. Es dauert nicht lange, da verfalle ich in das Land der Träume, welches ich so sehnsüchtig erwartet habe.

Erst als es unruhig im Flugzeug wird, öffne ich die Augen wieder, nur um zu sehen, dass wir dabei sind zu landen. Ein angenehmer Flug, der zu meinem Glück schnell geendet ist. Ich lasse nach der Landung, allen Anderen den Vortritt, denn eilig habe ich es nicht. Meine Eltern besitzen kein Auto, was bedeutet ich muss sowieso auf ein freies Taxi warten, damit ich nachhause komme. Nachdem alle Passagiere aufgestanden sind und den Metallvogel verlassen, setze auch ich mich in Bewegung um diesen hinter mir zu lassen. Da ich keinen Koffer aufgegeben habe, kann ich gemütlich den Weg nach draußen suchen. Mit dem Gepäck in meiner rechten Hand, laufe ich Richtung Ausgang, als ein Gespräch meine Aufmerksamkeit auf sich zieht. Es ist ein Mann, ich schätze ihn auf Anfang dreißig und ein Mädchen, sie sieht so aus, als wäre sie in meinem Alter, die mit ihm diskutiert. Eigentlich mische ich mich ungerne in einen Streit ein, doch der Typ sieht nicht danach aus, als würde er sie in der nächsten Zeit in Ruhe lassen. Ich atme tief durch, bevor ich mich näher zu den beiden ran traue, schon nach ein paar Schritten, höre ich deutlich, worum es geht.

„Ach Süße, jetzt zier dich nicht so, komm schon. Ich habe doch im Flugzeug gesehen, wie du mich angeschmachtet hast“, höre ich den Typen sagen, was mich würgen lässt.

„Ich glaube Sie träumen zu viel. Ich habe Sie ganz sicher nicht angeschmachtet“, holt das Mädchen zum Gegenschlag aus. Mich schüttelt es bei der Aussage des Mannes. Wie kann man so selbstverliebt sein und denken ein junges Mädchen hat Interesse an einem, nur weil diese ihn vielleicht angesehen hat. Ich atme tief durch, ehe ich mich den beiden weiter Nähere. Du schaffst das, Stella. Mit schnellen Schritten gehe ich auf die beiden zu und hake mich bei dem schwarzhaarigen Mädchen ein.

„Da bist du ja! Ich habe dich schon gesucht. Komm wir müssen los, unser Taxi wartet“, sage ich bestimmt, während ich sie einfach mit mir ziehe und den Typen verwirrt stehen lasse. Als wir uns außer Reichweite befinden, lasse ich ihren Arm los und sehe sie an. Sie hat braune Augen, lange schwarze Haare und ein Tattoo am Arm, welches sie etwas rebellisch aussehen lässt und ihrem süßen Aussehen einen Bad Girl Touch gibt.

„Danke, der Typ wollte einfach nicht gehen, und mein Bodyguard ist gerade dabei meine Koffer zu holen“, erklärt mir die Schwarzhaarige. Ich bin zwar etwas irritiert von der Aussage mit dem Bodyguard, doch nachfragen wollte ich nicht, es geht mich eigentlich auch nichts an.

„Schon gut. Ich wollte nur nicht einfach ignorieren, dass der Typ dich belästigt.“

Sie nickt leicht, ehe sie mich ansieht.

„Wie kann ich dir danken?“, fragt sie dann mit einem angedeuteten Lächeln und ich merke, wie ich den Kopf schüttele.

„Nein, das war doch selbstverständlich. Ich möchte dafür nichts haben“, erkläre ich ihr, denn ein Dankeschön ist wirklich nicht nötig. Unser Gespräch wird von einem Mann im Anzug unterbrochen. Er sieht angsteinflößend aus und nicht wohlgesonnen.

„Mrs. De Luca, ihr Koffer. Wir müssen los, ihr Vater und ihr Verlobter warten schon auf Sie“, sagt der eigenartige Mann und deutet Richtung Ausgang. „Ich verstehe, ich möchte Vater ungerne warten lassen. Miss? Wir haben uns gar nicht vorgestellt.“

Das Mädchen dreht sich bei ihrer Frage zu mir, damit ich verstehe, dass ich gemeint bin. „Stella Marino, aber einfach Stella“, stelle ich mich vor und versuche meine Aufmerksamkeit nicht wieder auf den Typen zu verlagern.

„Stella, ich würde dich gerne zu uns zum Abendessen einladen, natürlich ist deine Familie genauso eingeladen. Mein Bodyguard wird einen Chauffeur organisieren, der euch heute Abend abholt. Bitte nenne ihm doch deine Adresse“, sagt sie in einem lieben, dennoch bestimmten Ton, der kein Nein zulässt. Der Bodyguard sieht mich einen Moment an, ehe ich ihm meine Adresse nenne, welche er sich notiert. Ihren Namen erfahre ich nicht, zumindest den Vornamen nicht, doch ihr Nachname sagt mir irgendwas. Ein Blick auf meine Uhr sagt mir, dass ich schon viel zu spät dran bin. Sofort setze ich mich in Bewegung, um nach draußen zu gelangen, wo ein Taxi bereits auf mich wartet. Ich verfrachte mein Gepäck in den Kofferraum, dann steige ich ein und nenne dem Fahrer meine Adresse. Wir fahren etwa eine halbe Stunde, dann erblicke ich auch schon unser altes Haus. Seit ich denken kann, wohnen wir hier. Das Haus sieht von außen etwas heruntergekommen aus, doch der Anblick täuscht, denn im inneren ist es das Schönste, was ich jemals gesehen habe. Ich bedanke mich bei dem Fahrer, drücke ihm das Geld in die Hand, steige aus, hole mein Gepäck und gehe ich den Kiesweg entlang zu meinem Zuhause. Gerade als ich die Tür aufschließen möchte, wird diese geöffnet und eine zierliche Dame mit blonden Haaren sieht zu mir auf. Es ist meine Mutter, die mich direkt in ihre Arme schließt.

„Ich habe mir schon Sorgen gemacht, mein Kind. Hast du den Flug gut überstanden?“, fragt sie besorgt, doch bevor ich antworte, stelle ich alles ab und ziehe meine Schuhe aus.

„Tut mir leid, es gab ein Zwischenfall. Aber nichts Schlimmes, ich habe nur einem Mädchen geholfen“, erkläre ich ihr meine Verspätung, was sie sofort milde stimmt. Sie nimmt meine Hand und führt mich ins Wohnzimmer, wo wie sonst auch mein Vater in einen alten Ledersessel sitzt und auf den Fernseher schaut. „Giorgio, sieh doch unsere Tochter ist da.“

Die Stimme meiner Mutter klingt ermahnend, keineswegs lieb. Mein Vater verdreht die Augen, dann steht er auf, um mir auch eine Umarmung zu schenken.

„Hey Papa, wie geht es dir?“

Er ist älter geworden, dass sieht man an seinen Haaren, die mittlerweile grau geworden sind. „Ach, wie immer das alte Leiden, aber du kennst mich ja. Nichts kriegt mich klein.“

Er antwortet mir mit einem Lächeln auf dem Gesicht, doch ich weiß, dass er in echt Schmerzen hat, die keiner haben möchte. Ich drehe mich zu meiner Mutter zurück, nachdem mein Vater sich wieder in den Sessel sinken ließ.

„Hast du Hunger mein Kind?“, fragt sie mich etwas besorgt und ich schüttle nur den Kopf.

„Nein, ich würde aber gerne Duschen gehen. Übrigens sind wir zum Essen eingeladen, bei dem Mädchen, dem ich geholfen habe“, teile ich meiner Mutter mit, damit sie heute Abend kein Essen kocht. Sie schaut mich etwas irritiert an, ehe sie nickt.

„Das ist wirklich sehr lieb von ihr, dass lehnen wir nicht ab. Dann geh duschen mein Kind, wir haben die nächsten Wochen genug Zeit, um zu reden. Ich werde mich auch frisch machen und deinen Vater dazu bringen, sich was anderes anzuziehen.“

Sie lacht, doch in ihrer Stimme schwingt Trauer mit. Mein Vater ist nicht mehr der Alte, seitdem er nicht mehr arbeiten gehen darf, aufgrund seines Rückens. Ich sehe sie noch einen kurzen Moment an, dann verschwinde ich nach oben unter einer ausgiebigen Dusche.




AURORA     
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Nicht, dass die Reise von LA nach Italien schon stressig genug war, nein, jetzt darf ich mich mit einem Mann unterhalten, der sich einbildet, ich hätte ihn angeschmachtet. Seit gut zehn Minuten diskutiere ich mit ihm, dass mein Bodyguard derzeit auf der Suche nach meinem Koffer ist, macht die ganze Situation nicht besser. Ich bin gerade dabei, ihm zum hundertsten Mal zu erklären, dass ich ihn nicht angeschaut habe, als ein blondes Mädchen sich einmischt. Erst bin ich verwirrt von ihrer Aussage, doch bevor ich es hinterfragen kann, zieht sie mich hinter sich her, sodass sie Abstand zwischen uns und den Mann bringt. Mehr als dankbar für ihre Hilfe, atme ich durch. Dass Männer immer noch denken, man will was von ihnen, nur weil man in ihre Richtung geschaut hat, ist mehr als nur unglaublich. Nächstes Mal setze ich eine Sonnenbrille auf, damit sowas nicht nochmal passiert. Das Mädchen sieht mich an und wir unterhalten uns kurz. Sie lehnt ein Dankeschön meinerseits ab, was mich wundert, denn heutzutage will jeder eine Gegenleistung für das, was er tut oder getan hat. Leider unterbricht mein Bodyguard unser Gespräch, bevor ich mich weiter mit ihr austauschen kann. Auf das Essen bei meiner Familie, bestehe ich trotzdem, denn nicht jeder hätte so reagiert wie sie. Wir leben in einer Zeit, wo Menschen Konfrontationen aus dem Weg gehen und somit nicht zu Hilfe eilen, wenn sie jemand sehen der Hilfe braucht. Mein Bodyguard auch Riccardo genannt, schreibt sich ihre Adresse auf, die sie nur widerwillig rausgibt, doch mein Ton ließ kein Nein zu und das hat sie sofort verstanden. Riccardo und ich gehen Richtung Ausgang, als wir alles abgewickelt haben und dort wartet schon ein Chauffeur auf uns. Er hält mir die Tür auf, Riccardo verstaut meine Koffer, anschließend fahren wir los zu der Villa meiner Familie.

„Denken Sie, es ist eine gute Idee, eine Fremde in die Villa ihrer Eltern zu lassen?“, fragt mein Bodyguard besorgt, was mir nur ein Schmunzeln entlockt.

„Das, oder ich hänge an die große Glocke, dass du mich allein gelassen hast, wodurch ich von einem Mann belästigt wurde“, antworte ich ihm auf seine Frage, was ihn sofort blass werden lässt.

„Stella scheint mich nicht zu kennen, was zwar selten ist, doch ich denke nicht, dass sie etwas Böses im Sinn hat“, erkläre ich ihm meine Handlung, was ihn nur nicken lässt. Die restliche Fahrt verbringe ich an meinem Handy, wo ich durch meine Social Media Profile scrolle und mich auf den neusten Stand bringe. Angekommen an unserem Anwesen, wird das Tor geöffnet, sodass der Fahrer bis vor die Haustür fahren kann. Der Wagen kommt zum Stehen, was mich dazu zwingt aufzusehen und aus diesem zu steigen. Um mein Gepäck muss ich mir keine Gedanken machen, denn die Angestellten kümmern sich darum. Ich betrete mein Zuhause, und beginne sofort nach meinem Vater und meinem Verlobten zu suchen. Beide finde ich im großen Wohnzimmer, wo sie sich angeregt unterhalten.

„Störe ich?“, frage ich die beiden, während ich auf meinen Verlobten zugehe und ihm einen Kuss auf die Wange gebe. Wer denkt, dass wir aus Liebe heiraten, hat sich geirrt. Es ist in unserer Familie schon fast Gang und Gebe, dass die Tochter mit dem Sohn eines bekannten Mafia-Clans verheiratet wird.

„Nein, natürlich nicht. Wie war der Ausflug nach LA, mein Schatz?“ Manchmal frage ich mich, ob man Interesse so gut heucheln kann oder er einfach ein guter Schauspieler ist.

„Ganz okay, ich habe endlich ein paar Dinge gesehen, die ich seit langem sehen wollte. Schade, dass du nicht mitkommen konntest.“ Nicht.

Er schenkt mir ein sanftes Lächeln, ehe er mich auf seinen Schoß zieht.

„Wir bekommen heute Abend Besuch. Ich hoffe das ist okay, auch wenn Mutter nicht dabei sein wird“, lasse ich die beiden wissen, was mir erst überraschte Blicke und dann ein Nicken entgegenbringt.

„Dann sage ich dem Kochpersonal Bescheid, dass sie heute mehr kochen sollen, dass sollte kein Problem sein.“

Ich bin froh, dass mein Vater nichts dagegen hat, denn er ist es, der Besuch größtenteils hasst. „Danke. Was gibt es sonst Neues?“

Da ich mehr als zwei Wochen weg war, wird eine Menge passiert sein und auch wenn mein Vater mich aus dem Mafiading raushalten will, bin ich dennoch ein Teil davon.

„Nichts wirklich. Matteo hat einen neuen Deal an Land gezogen, wodurch wir noch größer werden. Deine Mutter ist weiterhin bei ihrer Schwester, um sich um sie zu kümmern nach dem Krankenhausaufenthalt und das wars, mehr ist hier nicht passiert. Außer du möchtest wissen, wessen Leben wir alles genommen haben?“ Erwischt.

Das möchte ich wirklich nicht wissen, weshalb ich leise seufze.

„Nein, danke. Ich gehe mal nach oben, duschen und mich frisch machen, damit ich beim Essen nicht nach Flugzeug rieche.“

Ich stehe auf, doch mein Verlobter hält mich einen kurzen Moment zurück, weshalb ich ihn wieder ansehe.

„Wo bleibt mein richtiger Kuss?“

Ist das eine ernste Frage? Ich habe ihm einen Kuss gegeben, zwar nur auf die Wange, aber reicht das nicht? Ich sehe kurz zu meinem Vater der mich auffordernd ansieht. Okay. Verstanden ich habe nichts mitzubestimmen. Ich lehne mich vor, lege meine Lippen auf seine, sodass er den Kuss bekommt, den er will. Er erwidert ihn, doch bevor er intensiver werden kann, löse ich mich von ihm und verschwinde die Treppen nach oben.

In meinem Zimmer angekommen, öffne ich meinen Kleiderschrank, um mir neue Klamotten zusammen zu suchen. Ein schwarzes Shirt, eine Jeans mit Löchern, Unterwäsche und eine Strickjacke, dass sollte passen. Ich begebe mich ins Badezimmer, wo ich nach und nach meine Sachen ausziehe und unter der Dusche verschwinde. Bald würde der Besuch kommen, und ich möchte ungerne nach Schweiß oder ähnlichem riechen. Nach gut einer halben Stunde bin ich fertig und fühle mich wie neu geboren. Meine Haare habe ich zu einem Zopf zusammengebunden, sie stören meist beim Essen. Ein dezentes Make-Up, darf ebenso wenig fehlen, da ich sonst wie eine wandelnde Leiche aussehe. Irgendwie macht sich Aufregung bemerkbar, denn wir hatten noch nie Gäste, die ich eingeladen habe. Meistens sind es Leute von Papa oder Matteo, die wegen den Geschäften hierherkommen. Ein letzter Blick in den Spiegel, dann gehe ich nach unten, wo schon reges Treiben herrscht. Die Köche und Haushaltshilfen sind damit beschäftigt, alles so schön wie möglich anzurichten, um den Gästen das Beste zu bieten, was es gibt.


 


Zeit, die wir uns nehmen, ist Zeit die uns etwas gibt
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Etwas nervös bin ich ehrlich gesagt schon, weil ich dieses Mädchen und ihre Familie nicht kenne. Dass meine Eltern mitkommen dürfen, beruhigt mich jedoch etwas. Nach der Dusche habe ich mich direkt umgezogen. Es ist ein weißes Kleid geworden, welches ein bisschen den Sommervibe versprüht, den ich so sehr liebe. Das ganze Herrichten, hat länger gedauert als gedacht, mittlerweile schlägt die Uhr 18. So schnell es geht, renne ich nach unten, da genau in diesem Moment die Türklingel läutet. Ich öffne die Tür, hinter der ein Mann in dem Alter meiner Eltern zum Vorschein kommt.

„Miss Marino. Ich bin da, um Sie und ihre Eltern zu begleiten. Mein Name ist Tino.“

Ich bitte ihn ins Haus, wo meine Eltern sich gerade die Schuhe anziehen, was ich ihnen nur zu gerne nachmache. Sie sind etwas irritiert von dem Mann, doch als wir fertig angezogen sind, begleiten wir ihn nach draußen. Dort wartet eine Art Limousine, weshalb meine Eltern einen Moment lang staunen.

„Welchem Mädchen hast du bitte geholfen, dass uns eine Limousine geschickt wird?“, fragt meine Mutter, was mich lachen lässt. Recht hat sie. Normal ist das nicht wirklich. Tino öffnet uns die hintere Tür, damit wir alle einsteigen können.

„Bin ich überhaupt angemessen angezogen?“ Meine Mutter macht sich sofort Gedanken, während mein Vater ziemlich entspannt aussieht.

„Ja Mama, alles gut. Mach dir keine Gedanken.“, versuche ich sie zu beruhigen. Die Fahrt vergeht mit viel staunen, irgendwie fühlt man sich schon besonders, wenn man durch die Gegend kutschiert wird. Es dauert ganze zwanzig Minuten, bis wir ein Tor erreichen, dass sich wie auf magische Weise öffnet und uns hineinlässt. Mein Herz fängt an in meiner Brust zu rasen, denn was uns erwartet als wir aussteigen, ist größer als ich es mir jemals hätte vorstellen können. Mit schwitzigen Händen, folge ich dem Chauffeur zur Haustür, die direkt geöffnet wird. Es ist ein Diener, welcher uns rein bittet, um uns anschließend die Jacken abzunehmen. Ich sehe mich einen kurzen Moment um, alles wirkt so prachtvoll, so glänzend und viel zu teuer für unsere Familie. Der Flurbereich ist schon größer als unser gesamtes Haus, zumindest fühlt es sich so an. Meine Eltern scheinen ähnliche Gedanken zu haben wie ich, da sie sich genauso umschauen. Unsere Gedankengänge, werden jedoch durch eine mir bekannte Stimme unterbrochen. Es ist das Mädchen, welches ich heute am Flughafen gerettet habe. Sie trägt eine Jeans, ein Shirt und eine Strickjacke, was mir sofort ein beruhigendes Gefühl gibt.

„Stella, es freut mich, dass ihr es geschafft habt.“ Ihr Lächeln wird breiter, je näher sie auf uns zu kommt. Bei meinen Eltern bleibt sie stehen, um ihnen die Hand zu reichen.

„Willkommen im Hause De Luca, mein Name ist Aurora. Mein Vater und mein Verlobter erwarten euch schon gespannt.“

Es ist das erste Mal, dass ich ihren Namen höre, doch trotzdem klingt er wie Musik in meinen Ohren.

„Das ist mein Vater Giorgio und meine Mutter Angelina“, stelle ich ihr meine Eltern vor, die weiterhin etwas überfordert wirken.

„Kommt, ich bringe euch in den Wohnbereich. Das Essen sollte in einer halben Stunde fertig sein“, erklärt uns Aurora, woraufhin sie in die Richtung läuft, aus der der leckere Duft kommt. Wir alle folgen ihr eher stumm, da man das Gefühl hat in einer anderen Welt zu sein. Im Wohnbereich angekommen, erblicke ich zwei Männer, der eine muss ihr Vater sein, der andere der Verlobte. Sie stellen sich uns als Matteo und Lorenzo vor, ehe sie uns darum bitten uns zu setzen. Lorenzo übernimmt direkt das Gespräch und sehr schnell finden meine Eltern Anklang, sodass eine angenehme Unterhaltung startet. Immer wieder bemerke ich wie Auroras Augen auf mir liegen, doch sobald ich sie ansehe, schaut sie zu ihrem Verlobten. „Und Stella richtig? Was machst du so?“, holt mich ihr Vater von ihr aus meinen Gedanken.

„Ich studiere derzeit in New York BWL.“, antworte ich ihm auf seine Frage, was ihn neugierig werden lässt.

„Und wieso New York und nicht hier in Italien?“

„Naja es ist so, dass ich schon immer gerne in andere Länder reisen wollte. Leider ist es uns als Familie nicht möglich und als ich die Zusage bekam, haben wir entschieden, dass ich so zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen kann:“

Er nickt kurz, dann vertieft er das Gespräch mit meinem Vater wieder, was mich erleichtert aufatmen lässt.

„Vater, ich würde Stella gerne das Anwesen zeigen. Ich habe eben die Information bekommen, dass es mit dem Essen noch ein bisschen länger dauert als gedacht.“

Aurora spricht so hoch gebildet, dass ich Angst bekomme als dumm abgestempelt zu werden. Ihr Vater schenkt uns mit einer Handbewegung die Bestätigung, dass wir gehen dürfen. Dass sie ihn überhaupt um Erlaubnis fragen muss, wundert mich dennoch. Ist sie keine erwachsene Frau? Wenn sie verlobt ist, denke ich nicht, dass sie minderjährig ist. Ohne mein Gedanken zu Ende fassen zu können, werde ich von Aurora hinterher gezogen. Sie geht mit mir die großen Treppen hinauf, und erst in ihrem Zimmer lässt sie meinen Arm wieder los. Der Raum ist groß, es gibt ein Boxspringbett in der Mitte, welches aus verschiedenen Goldtönen besteht, dazu hängt ein großer Flachbildfernseher gegenüber von dem Bett und überall findet man kleine Deko Elemente. Wieder spüre ich wie Aurora mich mustert, weshalb ich sofort ihren Blick suche und ihr in die Augen sehe. Ich kann nicht sagen wieso, doch in meinem Bauch fängt es verdächtig an zu kribbeln.

„Sind deine Eltern und du reich?“, lenke ich also auf ein anderes Thema, um das Kribbeln zu unterdrücken oder eher weg zu ignorieren.

„Kann man so sagen, ja.“

Da ich nicht weiß, was ich darauf antworten soll, folgt meine nächste Frage kurze Zeit später.

„Wie alt bist du eigentlich?“

„Ich? Vierundzwanzig und du?“

„Zweiundzwanzig.“

Wieder ist es die Stille, die sich über uns legt. Ich kann nicht sagen, woran es liegt, doch die ganze Situation wirkt sehr angespannt. Liegt es an mir? Vielleicht ist es einfach der lange Flug, der mir noch in den Knochen steckt. Aurora scheint es ähnlich zu gehen, da sie genau so angespannt aussieht wie ich. Sie setzt sich auf ihr Bett, klopft neben sich, was mir anscheinend deuten soll, dass ich mich dazu setzen soll. Ich tue, was sie möchte, und lasse mich neben sie fallen, mittlerweile bereue ich es nur ein Kleid zu tragen, da es im ganzen Haus sehr kühl ist.

„Ist dir kalt? Warte ich hole dir eine von meinen Jacken.“

Ich sehe ihr dabei zu, wie sie aufsteht und zu dem in die Wand eingelassenen Schrank geht. Einen kurzen Moment wühlt sie in diesem herum, ehe sie mir eine Strickjacke reicht. Sofort ziehe ich mir diese über, und kuschle mich in diese ein. Sie riecht nach ihr. Warum gefällt mir das so? Es duftet nach Apfel mit Rosenwasser. Sie gesellt sich wieder neben mich, dann zieht sie ihre Beine in einen Schneidersitz.

„Wie lange bist du mit deinem Verlobten schon zusammen?“

Genau. Richtige Frage Stella.

„Seit ungefähr drei Jahren.“

Ich weiß nicht wieso, doch ich bin mir sicher sie lügt mich an. Doch wer lügt, hat meistens einen Grund dazu. Sie fängt an auf ihrer Lippe herumzubeißen, was diese nur roter werden lässt. Sie wirken dadurch voller als vorher, was mich meine aufeinanderpressen lässt. Was kommen da für Szenen in meinen Kopf? Schnell schüttle ich diese ab, da es nicht richtig ist, sowas gegenüber einer verlobten Frau zu empfinden.

Zu meinem Glück, werden wir gerufen, bevor mein Gehirn sich selbstständig macht. Stumm laufen wir nebeneinander nach unten, wo wir schon erwartet werden. Meine Eltern sitzen am Tisch genauso wie der Verlobte und der Vater von Aurora.

Wir setzen uns dazu, dann wird uns auch schon das Essen gereicht. Mein Vater unterhält sich mit ihrem Vater, während meine Mutter sich mit ihrem Verlobten unterhält. Ich verfolge das Tischgespräch interessiert, denn es ist das erste mal seit geraumer Zeit, das mein Vater so aufblüht.
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Ich kann nicht anders, als sie anzusehen. Ihr weißes Kleid mit den blonden Haaren und den grünen Augen lässt sie so perfekt aussehen. Dass sie jetzt auch noch meine Strickjacke trägt, lässt mich ein komisches Gefühl empfinden. Es ist wie ein Kribbeln in meinem Bauch, das nicht aufhören will. Woher kommt das? Ich habe schon so viele Mädchen gesehen, sogar Models und nie habe ich so empfunden. Am Tisch verfolge ich das Gespräch zwischen den anderen, als selbst daran teilzunehmen. Das ganze Essen dauert eine Stunde und ist somit das längste, seit ich denken kann. Als auch das letzte Besteck seinen Weg auf den Teller findet, fangen die Haushaltshilfen an, alles abzuräumen.

„Wollen Sie noch ein bisschen bleiben? Ich würde mich gerne weiter mit ihnen unterhalten und wenn es für sie In Ordnung geht, können Sie natürlich auch hier nächtigen.“

Mein Vater überrascht mich immer wieder aufs Neue, wie ich derzeit bemerke. Die Familie tauscht sich mit einem Augenkontakt aus, woraufhin der Vater von Stella nickt. Keine Ahnung wieso, aber mein Herz macht einen kleinen Satz bei dem Gedanken, dass Stella bei uns schlafen wird.

„Dann wünsche ich Ihnen noch einen schönen Abend. Ich muss leider noch einmal weg, aber um Sie wird sich bestens gekümmert.“

Mein Verlobter ist es, der sich mit diesen Worten verabschiedet und mir noch einen intensiven Kuss gibt, ehe er aus der Tür verschwindet.

„Wollen wir?“, fragt mein Vater mit einem Lächeln, womit er aufsteht, um ins Wohnzimmer zu gelangen, wo das Gespräch erneut Fahrt aufnimmt.

„Papa, Stella und ich würden nach oben gehen, damit ihr ungestört reden könnt.“

Eigentlich will ich nur allein sein mit ihr. Warum? Das weiß ich nicht. Stella setzt sich vor mir in Bewegung, was ich daran bemerke, dass ihr Duft mich beim Vorbeigehen streift. Ich folge ihr nach oben in mein Zimmer, wo wir eben schon gesessen haben. Diesmal drehe ich zuerst die Heizung hoch, damit es für sie eine angenehme Temperatur hat. Ich setze mich wie eben aufs Bett, was sie mir gleichtut. Wieder ist da diese Stille, die mehr als drückend auf mich wirkt.

„Wollen wir einen Film schauen?“, schlägt sie nach einem kurzen Moment vor, was ich sofort mit einem Lächeln bestätige.

„Ein Film klingt gut. Welchen möchtest du denn schauen?“

Während ich den Fernseher anschalte, beobachte ich sie dabei, wie sie überlegt.

„Kennst du diesen Film mit Jamie Dornan und Dakota Johnson?“

Ob ich den kenne? Wer kennt den nicht? Anstatt ihr zu antworten, öffne ich einen der Streaming-Dienste, ehe ich den Film anmache. Ich lege die Fernbedienung neben mich und ziehe dann die Decke über uns.

„Ich hoffe es ist in Ordnung, wenn wir unter einer Decke liegen.“

Ich möchte sie keineswegs vertreiben, doch die Heizung hat den Raum noch nicht aufgewärmt, dafür ist er einfach zu groß. Stella richtet die Decke etwas, dann sieht sie zum Film, doch ich habe nur Augen für sie. Irgendwie suche ich das, was mich so sehr an ihr fasziniert, doch ich finde nichts Bestimmtes, was darauf hinweist. Um sie nicht weiter anzustarren, entscheide ich mich, mich wieder dem Fernseher zu widmen. Ich kenne den Film in und auswendig sogar, doch mit ihr in meinem Bett, wirkt er anders auf mich. Die Sonne ist untergegangen, sodass nur noch der Fernseher ein schwaches Licht auf das Zimmer wirft. Bei manchen Szenen sehe ich zu ihr, um eine Reaktion zu erkennen, doch das schwache Licht erschwert mir dies. Ich weiß nicht, ob ich es mir einbilde, doch nach einiger Zeit habe ich das Gefühl, dass wir sehr nah beieinander liegen. Stella schaut zum Film, doch dass ihre Hand meinem Oberschenkel immer näherkommt, bemerke ich trotzdem recht schnell. Ich versuche mich auf den Film zu konzentrieren, das klappt bis zu dem Zeitpunkt, wo ihre Hand meinen Oberschenkel erreicht. Sie schaut weiter nach vorne, als sei nichts, als würde sie gar nicht realisieren, was sie gerade tut, doch an ihrem kleinen Lächeln erkenne ich, dass sie es genau weiß und einfach nur so tut, als wäre nichts.



 


In deinen Augen. finde ich die ganze Welt.
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